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 Prolog 

 

 

 Der Logik entsprach es, dass, nachdem ich alle Herrscher, die in der Sumerischen Königsliste 

 (SKL)
1  aufgelistet sind, in der Länge ihrer Regentschaft und dem Jahr ihrer Krönung auf drei 

 Monate genau
2
 historisch zuordnen konnte, mich eingehend mit dem Zeitmanagement der 

 Steinkreise
3 
beschäftigte und schließlich auf die Himmelsscheibe von Nebra stieß. Dass ich die 

 astronomische Zuordnung aller auf ihrer Oberfläche aufgebrachten Sterne entschlüsseln 

 würde, das lag nicht in meiner ursprünglichen Absicht. Vielmehr ging es mir darum, einen 

 Zusammenhang zwischen ihrer geometrischen Darstellung und der Mythologie Sumers
4
, 

 Akkads
5
 und Babylons

6 
herzustellen und zu beweisen. Auf diesem Gebiet kenne ich mich aus, 

 nachdem ich in den letzten Jahren die auf Tontafel überlieferten mythologischen Texte
7
 in 

 ihre Bestandteile zerlegte, miteinander verglich und schließlich beweisen konnte, dass die 

 sogenannte „Mythologie“ bis zu 95% der historischen Realität zugeordnet werden kann
8
 und 

 somit für die Geschichtswissenschaft relevant ist. Voraussetzung ist die jeweils richtige 

 Umrechnung des damalig gebräuchlichen Lunarkalenders in den heutigen Sonnenkalender
9
, 

 womit wir wieder bei der Himmelsscheibe von Nebra wären, denn die Ermittlung von Daten 

 zur Führung eines Kalenders unter Berücksichtigung des richtigen Schaltmonats war ihr 

 wichtigstes Ziel. Eine enge Verknüpfung ihrer Geometrie mit der Astronomie
10

 und der 

 Mythologie
11 

eindeutig nachzuweisen ist gar nicht so schwer, auch wenn es keine „Smoking 

 Gun
12

“ gibt. Viel mehr Sorgen bereitete mir meine Reputation
13

. Ich besitze nämlich keine. 

 Wer also sollte mir glauben, wenn ich forschungstechnisch durch die Hintertür komme?  

 

 Ich bin weder Geschichtswissenschaftler noch Astronom. Genau genommen bin ich nicht 

 einmal Wissenschaftler, sondern Autodidakt
14

. Das aber hat Vorteile. Ich kann mich locker mit 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
     1 Siehe Anhang „Sumerische Königsliste (SKL) oder Römer, Willem H. Ph.: „Die Sumerische Königs-

  liste", Band I – Lieferung 4, TUAT CD-ROM, Gütersloher Verlagshaus 2005. 

 2 Der historische Jahreszeitenkalender, den ich für die Digitale Zeitachse übernommen habe. In Teilen 

  der SKL und der Genesis wird das Jahr mit 4 Jahren statt mit 4 Vierteljahren (4 x 3 Monate) angegeben, 

  was automatisch zur Verwechselung führt, da die Zuordnung in ihrem Zeitmaß nicht stimmt. 

 3 Bis zu 5000 Jahre alte kreisförmige Steinsetzung in England und Frankreich (Normandie), die teilweise 

  zur Ermittlung der Sonnenwenden und der Tag- und Nachtgleiche dienten. 

 4 Das Zweistromland in Mesopotamien ab der I. Dynastie von Eridu 3185 v. Chr. bis zur I. Dynastie von 

  Akkad 2356 v. Chr. 

 5 Das Zweistromland in Mesopotamien ab der I. Dynastie von Akkad 2356 v. Chr. bis 2003 v. Chr. Ich 

  würde allerdings die III. Dynastie von Ur (chaldäische Zeit) von 2112 v. Chr. bis 2003 v. Chr. nicht 

  mehr zur akkadischen Zeit sondern als eigenständige Ur-III-Zeit einordnen. 

 6 Das Zweistromland in Mesopotamien ab der I. Dynastie altbabylon. Reich 1894 v. Chr. bis 1626  v. Chr. 

  mit der Zerstörung Babylons um 1595 v. Chr. 

 7 Siehe oben „Mythologie und historische Textquellen“. 

 8 Siehe meine Bücher „Mit wilden Linien durch Zeit und Raum“ und „Die Flutwelle von Šuruppak“. 

  Link zur jeweiligen Leseprobe unter „Literatur und Quellen“ im Anhang. 

 9 Siehe auf meiner Website im Seitenmenü „Kalender“:  

  https://digitale-zeitachse.org/Information%20Digitale%20Zeitachse.pdf 

 10 Die Astronomie oder Sternkunde ist die Wissenschaft der Gestirne. Sie erforscht mit naturwissenschaft-

  lichen Mitteln die Positionen, Bewegungen und Eigenschaften der Objekte im Universum. Siehe auch: 

  Wikipedia – Astronomie. 

 11 Siehe: Wikipedia – Mythologie. 

 12 Eine „Smoking Gun“ ist sinngemäß eine faktisch unumstößliche Beweisführung, da das zu Beweisende 

  auf frischer Tat ertappt wird, und zwar so frisch, dass bildlich gesehen das Gewehr noch raucht. 

 13 Reputation ist die Glaubwürdigkeit einer Person. Führt die Person einen Titel, kann das ihre Glaub-

  würdigkeit steigern, da ihr durch den Titel ein Vertrauensvorschuss zusteht. Anders herum muss eine 

  Person mit wenig Reputation das Vertrauen durch Überzeugen verdienen. Ist das einmal gelungen, 

  so verbindet sich der Zusammenhang, der zur Überzeugung führte, fortan wie ein Titel mit der Person. 

 14 Nach Wikipedia ist der Autodidakt ein Mensch, der sich eigenständig Wissen oder Fertigkeiten ange-

  eignet hat. Siehe auch: Wikipedia – Autodidakt.  

 

https://digitale-zeitachse.org/Information%20Digitale%20Zeitachse.pdf
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 Themen der Mythologie oder der biblische Genesis beschäftigen, sie zerlegen und nach 

 historisch Brauchbarem durchsuchen, ohne meinem Ruf zu schaden, denn ich habe ja keinen, 

 der Schaden nehmen könnte. Auch bin ich an kein Institut oder einen Geldgeber gebunden. Im 

 Gegenteil, ich bin in meiner Forschung frei und nehme mir so viel Zeit, wie ich brauche. Alles 

 beziehe ich mit ein. Götterglaube zum Beispiel. Zauber und Magie? Na klar. Götter-

 menschen
15

 und Menschenopfer? Warum nicht? Auch das ist historische Realität und muss, 

 um ein vollständiges Bild der Vergangenheit zu erhalten, selbstverständlich mit ins Boot 

 genommen werden. Mache ich es also besser als gestandene Wissenschaftler, die sich auf 

 Fakten der Materialanalyse stützen? Nein, natürlich nicht. Ich mache es anders, weil ich dazu 

 die Möglichkeiten habe und weil ich der Meinung bin, dass ohne die Ergebnisse meiner 

 Forschung das Bild der Himmelsscheibe unvollständig bleibt. Ich gehe also einen alternativen 

 Weg, und wir werden in diesem Buch sehen, wie weit ich komme. Neben der frühzeitlichen 

 Mythologie habe ich ein weiteres Gebiet, auf dem ich spezielle Kenntnisse vorweisen kann: 

 die geometrische Konstruktion und ihre Darstellung, die auch gerne mal etwas monumentaler 

 ausfallen darf.
17 

Zu diesem Zweck benutze ich ein CAD-Programm
18

, das ich seit Jahren 

 beruflich nutze. Nichts liegt näher, als die Geometrie der Himmelsscheibe einmal digital mit 

 den Möglichkeiten eines technischen Zeichenprogrammes zu untersuchen. Ich verrate wohl 

 nicht zu viel, wenn ich schon jetzt behaupte, dass einige Funktionen der Himmelsscheibe nur 

 mit solch einem Programm zu entdecken waren. Da ich weiß, dass Kritiker Details lieben, um 

 mir auf den Zahn fühlen zu können, liegt der Nachweis klar bei mir, und ich bitte vorab um 

 Entschuldigung, wenn die Beschreibung der geometrischen Konstruktion teilweise sehr 

 kleinteilig daher kommt. Zur besseren Übersicht habe ich in der Digitalen Zeitachse viele 

 illustrative Zeichnungen hinterlegt. All das, was ich in diesem Buch beschreibe, kann dort 

 nachvollzogen werden. Zusätzlich befinden sich noch weitere interessante Informationen und 

 Beiträge auf meiner Website
19

, die auch einen großen Downloadbereich
20

 bereit hält. 

 

 Natürlich habe ich mich auch mit dem Auffinden der Himmelsscheibe beschäftigt und nahm 

 mit Staunen zur Kenntnis, dass es Wissenschaftler gibt, die die Echtheit der Himmelsscheibe 

 unter anderem deshalb in Zweifel ziehen, weil bei den Beschädigungen der Scheibe „die 

 erkennbare Schlagrichtung der Grabungshacke eines der Raubgräber, welche zu Beschä-

 digungen an der Scheibe führte, nicht mit der beschriebenen Lage in der Erde“ überein-

 stimmt“
21

. Es mag sein, dass es so ist. Nur resultieren die Beschädigungen an der Scheibe 

 nicht nur von der groben Behandlung der Schatzgräber, sondern sie sind auch das traurige 

 Resultat einer ungewollten Dramaturgie am Tag ihrer Deponierung
22

. Das war vor etwa 3600  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
     15 Bei den „Göttermenschen“ handelt es sich um eine Theorie von mir. Es fällt auf, dass in spirituellen 

  Texten und in der Mythologie die Götter Eigenschaften der Menschen besitzen und manchmal gar  nicht 

  wie Götter handeln. Im Atraḫasis-Epos, der ältesten Flutgeschichte, sitzen die Götter vor ihren Tempeln 

  auf den mit Wasser umfluteten Tells
16

, sind der Verzweiflung nahe und „weinten op der Flut“. Hier 

  handelt es sich ganz klar um Menschen, rituell „gewandelte“ Hohepriester, die eine bestimmte Gottheit 

  auf der Erde in allen Lebenslagen vertraten. Für die bildhaft denkenden Sumerer und Akkader waren sie 

  sichtbare Götter zum anfassen. Es macht einen großen Unterschied, ob nur ein Götterbild gezeigt wird, 

  oder der Gott persönlich die Prozession anführt. 

 16 Tell ist ein besiedelter Hügel aus Siedlungsschutt, oft die einzige Erhebung in Mesopotamien. Einige 

  dieser Tells waren mit 15 Metern so hoch, dass sie bei der Großen Flut aus dem Wasser herausragten, 

  und dort Menschen überleben konnten. 

 17 Wie zum Beispiel die Digitale Zeitachse (Link auf dem Deckblatt). 

 18 „In einem engeren Sinn versteht man unter CAD das rechnerunterstützte Erzeugen und Ändern des 

  geometrischen Modells.“ Siehe: Wikipedia – CAD. 

 19 www.digitale-zeitachse.org 

      20 Rechtes Seitenmenü unten. Link: 

  https://digitale-zeitachse.org/Information%20Digitale%20Zeitachse.pdf 

     21  Pressemitteilung zum Artikel "Kritische Anmerkungen zum Fundkomplex der sog. Himmelsscheibe 

  von Nebra" von Prof. Rupert Gebhard & Prof. Rüdiger Krause vom 3. September 2020, siehe Website 

  der ‘Deutschen Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte e.V.‘. 

 22 Ursprünglich ging ich von einer „Bestattung“ aus. Es war aber tatsächlich eine „Deponierung“. 
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  Jahren. Wohlgemerkt, ich ziehe die Aussage der Schatzgräber nicht in Zweifel. Nur gibt es 

  mehrere Möglichkeiten, die irgendwo zwischen Glaube und Realität angesiedelt sind. Dazu 

  zwei Gedankenspiele: 

 

1. Die Schatzsucher haben ihre Spitzhacke exakt in eine schon früher beschädigte Stelle der 

 Himmelsscheibe geschlagen. In diesem Falle wäre ihre Aussage richtig. Das aber würde einen 

 so großen Zufall bedeuten, dass ich an ihn nicht wirklich glauben mag - es sei denn, die schon 

 vorhandene Beschädigung der Himmelsscheibe befand sich an einer Stelle, an der die 

 Spitzhacke sie treffen musste, wie zum Beispiel nahe an der Erdoberfläche bei einer eher 

 aufrecht stehend vergrabenen Scheibe. 

 

2. Die Raubgräber glaubten, die Himmelsscheibe beschädigt zu haben, ohne zu realisieren, dass 

 es schon zuvor Beschädigungen an der Scheibe gab. Das heißt, sie sahen die Beschädigungen 

 als ihr Werk an. So gesehen hätten sie ungewollt eine Falschaussage gemacht, aber die 

 Himmelsscheibe nicht wesentlich verändert. 

 

 Ich werde im folgenden Text nachweisen, dass zumindest ein Teil der Beschädigungen 

 ursächlich mit den Nagellöchern an ihrem Rand in Verbindung steht. Angenommen, bei der 

 Scheibe handelt es sich um einen Fake, dann würde derjenige, der sie kreierte, ein großer 

 Kenner der nordischen und mesopotamischen Mythologie sein, die Funktionsweise von 

 historischen Steinkreisen und der Himmelsmechanik (Astronomie) sowohl der in Mittel- und 

 Nordeuropa als auch der in Mesopotamien, beherrschen, einer Kunst, der sich Frühmenschen 

 bedienten, um mit einer Kalenderführung die Zeit zu kontrollieren. Weiter hätte ein möglicher 

 Fälscher in aufwändig historisch nachahmender Metallverarbeitung die Himmelsscheibe 

 erstellen und später ihren beschleunigten Alterungsprozess so organisieren müssen, dass er 

 zumindest mit ihrer Optik die besten Experten der Welt hätte täuschen können. Wer hätte in 

 diesen Aufwand investiert, nur um sich später beim Verkauf der Scheibe festnehmen zu 

 lassen? Jemand mit solch großem Wissen und den Fähigkeiten in Metallverarbeitung und 

 Schmiedekunst, könnte als Sachbuchautor Millionen verdienen. Das Ganze macht in meinen 

 Augen keinen Sinn, denn es bringt der kriminellen Energie keinen Vorteil. Weiter werde ich 

 beweisen, dass die auf der Himmelsscheibe aufgebrachte geometrische Symbolik einen 

 Zusammenhang repräsentiert, der bisher unbekannt war und schon aus diesem Grund eine 

 Fälschung ausschließt. Ferner bin ich der Meinung, dass bei der Untersuchung der Himmels-

 scheibe als auch bei den vielen Veröffentlichungen die Mythologie viel zu wenig mit 

 einbezogen wurde
23

. Die Mythologie aber ist der Schüssel zu ihrem Kosmos.
24

  
 

 Es mag sein, dass Besucher beim Betrachten der Himmelsscheibe die aufgebrachten Objekte 

 als eine eher zufällige Ornamentik verstehen. Aber seien Sie versichert, bei jedem Objekt folgt 

 die Form seiner Funktion. Ästhetische Qualitäten spielen, wenn überhaupt, nur eine unterge-

 ordnete Rolle. Damit gleicht sie einem Sextanten: ihre Schönheit liegt in der Präzision. Die 

 Himmelsscheibe ist vielleicht 300 Mal kleiner als die Steinkreisanlage von Stonehenge, aber 

 sie besitzt die gleichen astronomischen Fähigkeiten, gebündelt in einer vereinfachten Hand-

 habung. So gesehen ist die Himmelsscheibe von Nebra ein Chronometer der Extraklasse, der 

 trotz Neigungsänderung der Erdachse nicht wie viele Steinkreisanlagen außer Dienst gestellt 

 werden musste. Nach meiner Überzeugung funktioniert sie heute trotz Beschädigung genauso 

 gut wie vor 3600 Jahren. Es käme auf einen Versuch an. 

 

 Düsseldorf, Mai 2024 

 
 
 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
     23  Speziell die Mythologie Sumers, Akkads und Babylons. 

 24 „Kosmos“ ist ein durch Alexander von Humboldt geprägter Begriff. In einem Buch mit gleichnamigem 

  Titel fasste Humboldt zwischen 1845 und 1862 den damaligen Stand der Wissenschaft zusammen. 

  Siehe Literaturverzeichnis im Anhang oder Wikipedia – Kosmos (Humboldt). 
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 Entdeckung der Zeit 

 -----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------  

 
 
 Planetengötter 
 
 

 Seit der kognitiven Revolution vor etwa 70.000 Jahren
1
, als das Gehirn des Menschen durch 

 Mutation ungeahnte geistige Fähigkeiten entwickelte und der Mensch plötzlich Zusammen-

 hänge begriff, die zuvor undenkbar waren, verfolgte er drei primäre Ziele: 

 

 

1.  Sex (triebhafte Arterhaltung) 

 

2. Spiritualität (Bestechung der Götter) 

 

3. Kontrolle der Zeit (Entwicklung und Führung eines Kalenders) 

 

 

 Diese Ziele hatten oberste Priorität und sie übertrafen sogar die Angst vor dem Hunger. Zwei 

 Himmelsobjekte sind sehr prägnant, denn sie begleiten den Menschen ein Leben lang: Sonne 

 und Mond. Der zyklische Ablauf ihrer Bewegung am Himmel, der in einer engen Beziehung 

 zu dem zyklischen Wechsel der vier Jahreszeiten und dem Leben an sich mit Geburt, Jugend, 

 Alter und Tod steht, muss schon sehr früh aufgefallen sein. Es reicht, wenn die Tage eines 

 Zyklus abgezählt werden, was zugegebenermaßen bei der Sonnenbeobachtung Durchhalte-

 vermögen erfordert. Dass ein Jahr 365 Tage und der Lunarmonat von Neumond zu Neumond 

 29 Tage zählt, das war schon Jagdgemeinschaften klar. Zunächst wurden die Himmelkörper 

 Göttern zugeordnet (Sonne = Sol/Utu | Mond = Nanna/Mani), was gleich mehrere Vorteile 

 hatte. Bekanntlich sind Götter unsichtbar. In ihrer bildhaften Welt suchten die Frühmenschen 

 daher nach starken Symbolen, die Götter sichtbar machen konnten. Sonne und Mond 

 beschreiben zwar einen immer wiederkehrenden zyklischen Ablauf, aber im Gegensatz zu den 

 fixen Sternen führen sie ein Eigenleben – fast so wie Menschen. Wenn es sich aber bei Sonne 

 und Mond um Götter handelt, so sind Jahr, Jahreszeiten, Mondphasen und natürlich die Zeit, 

 die ja vergeht, wenn man für eine Jagd die nächsten drei Tage einplant, göttlicher Natur. So-

 mit haben wir nun eine spirituelle Dimension in Astronomie und Zeitmanagement, die eines 

 Experten bedarf: dem Schamanen oder Druiden/Priester. Der Schamanenpriester ist nicht nur 

 Mittler zwischen den (Planeten)Göttern und den Mitgliedern eines Stammes, sondern er steht 

 dem Anführer/Fürsten besonders nahe, denn jetzt kommt der 2. Vorteil: die Kontrolle der Zeit 

 fördert die Autorität des Fürsten. Wer die Zeit kontrolliert, der hat die Macht über die 

 Menschen, die auf ihn hören. Dieser Satz galt in allen Zeiten der Vergangenheit, denn wenn 

 der Fürst mit den Göttern im Bunde war, dann vertraute ihm sein Volk, und vielleicht noch 

 viel wichtiger: ihm vertraute seine Armee. Also galt es schon sehr früh, auch über die Zeit zu 

 herrschen. Von allen Himmelskörpern eignete sich dafür der Mond am Besten. 

 

 Man beobachtete also den Mond(gott) von Neumond zu Neumond, hatte aber am Ende des 

 Jahres ein mittelgroßes Problem, weil der Mondzyklus mit dem Jahreszyklus der Sonne nicht 

 einmal ansatzweise synchron verläuft. 29 Tage passen zwar in ein Sonnenjahr 12 mal hinein, 

 es bleibt aber immer ein Rest von 17 Tagen. In der 5000 Jahre alten Steinkreisanlage ‚Stone- 

 henge‘
2
 in England wurden im Zentrum 29 ganze und ein halber Monumentalstein gesetzt, die 

 den Lunarmonat mit 29,5 Tagen repräsentieren. Das Verhältnis zum Sonnenjahr sieht damit 

 wesentlich besser aus, denn es bleiben bei 12 Lunarmonaten „nur“ noch 11 Tage übrig. Es ist  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

 1   Yuval Noah Harari: „Eine kurze Geschichte der Menschheit“ (Literaturverzeichnis)                                

 2  Wikipedia - Stonehenge 
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 denkbar, dass man zum Ausgleich alle 3 Jahre einen zusätzlichen Schaltmonat mit 33 Tagen 

 einfügte, um das Lunarjahr mit dem Sonnenjahr zu synchronisieren. Aber in beiden Jahren ist 

 man kalendarisch neben der Spur: im 1. Jahr um 11 Tage, im 2. Jahr schon um 22 Tage. 

 Stonehenge zeigt, dass tatsächlich mit diesen Zahlenwerten gerechnet wurde, aber elegant geht 

 anders. Überhaupt, wie wurde gerechnet? Wurde schon um 4000 v. Chr. gerechnet? Na klar, 

 gerechnet wurde schon viel früher, mindestens schon seit 11.000 Jahren, als die monumentale 

 Tempelanlage Göbekli Tepe
3
 in Obermesopotamien nahe San Urfa erbaut wurde. Über einen 

 langen Zeitraum wurden riesige tonnenschwere T-förmige Pfeiler mit bloßen Steinwerkzeugen 

 aus dem felsigen Boden heraus geschlagen und zu einer Art Steinkreisanlage für den Toten-

 kult aufgestellt. Um so etwas zu realisieren, muss man zumindest die Grundrechenarten 

 beherrschen und über eine präzise Messtechnik verfügen. Wie aber wurde gerechnet, wenn der 

 sumerische Abakus erst zwischen 3000-4000 v. Chr. verwendet wurde
4
 (um 2500 v. Chr. 

 nachgewiesen). In der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2, Figur 16, habe ich einen Ur-Abakus 

 eingezeichnet, der nur aus in weichem Boden eingeritzten Linien besteht und mit kleinen 

 Steinen bedient wird. Er funktioniert wie ein richtiger Abakus aus Holz, bei dem mit auf 

 Drähten eingefädelten Kugeln Zahlen verschoben werden. Im Anhang (Abschnitt Abakus) 

 befindet sich ein Link zu einer Website, auf der man den Abakus in seiner Funktionsweise 

 interaktiv ausprobieren kann. Dieser Ur-Abakus, der ja nichts anderes war als ein Rechen-

 schieber, konnte überall auf jedem Boden, auch auf flachem Felsgestein, aufgemalt werden. 

 Der Logik entspricht es, dass es ihn gab.  

 

 War das nicht schon mehr als genug, kommt jetzt auch noch ein spiritueller Aspekt hinzu. In 

 Göbekli Tepe waren nämlich die Tempelanlagen exakt nach Himmelsrichtungen und Him-

 melskörpern ausgerichtet, ein wahres urzeitliches Planetarium. Erst als sich die Erdachse nach 

 500 Jahren um vielleicht 1° verdrehte, wurde die Anlage außer Funktion genommen. Da die 

 Priester der Frühzeit noch nichts von Erdachsen verstanden, glaubten sie ihrer Logik folgend, 

 dass die Götter sich abgewandt hatten und der direkte Draht zur Tempelanlage unterbrochen 

 war. Was taten die Menschen? Sie bauten eine neue Anlage, die sie wieder exakt ausrichteten. 

 Die alte Tempelanlage wurde trotz der wunderbaren T-förmigen Pfeiler, die man gerne hätte 

 wiederverwenden können, nicht abgerissen, sondern zugeschüttet – also beerdigt. Noch einmal 

 zur Erinnerung: es waren Jäger und Sammler, umherziehende Nomadenstämme, die sich 

 einmal im Jahr trafen, um an der Tempelanlage weiterzubauen. Der Glaube, dass der Fürst mit 

 den Göttern im Bunde war, verleite Flügel, und als jeder sah, dass die Götter sich abwandten, 

 wurde schnell eine neue Anlage gebaut, um ein Drama zu verhindern. Dieses Schicksal 

 verbindet Göbekli Tepe mit der Steinkreisanlage in Stonehenge, denn auch diese Anlage 

 wurde mehrfach verändert, nachdem ihre Ausrichtung um eine Winzigkeit zu ungenau wurde. 

 

 Da wir das Spirituelle geklärt haben, können wir endlich mit der Geometrie beginnen, die in 

 der 1. Phase (um 2000 v. Chr.) auf die Himmelsscheibe aufgebracht wurde. Zunächst muss 

 man sich klar werden, wie auf der Scheibe gepeilt wurde, denn davon ist es abhängig, wie 

 herum sie gehalten (oder gelegt) wird. Mir ist aufgefallen, dass sie fast auf allen Fotos um 

 90° gegen den Uhrzeigersinn verdreht aufgenommen wurde. Ich verstehe schon, dass sie so 

 viel hübscher anzusehen ist, aber ästhetische Qualitäten helfen hier nicht weiter. Wenn die 

 kreisrunde Sonne links und die aufrechte Mondsichel rechts steht, dann befinden sich die 

 Plejaden oberhalb des Mondes auf seiner linken Seite. So eine planetarische Konstellation gibt 

 es nicht, mal davon abgesehen, dass es keinen wirklichen Anhaltspunkt für eine Peilachse gibt. 

 Aber eines nach dem anderen. Zunächst stellt sich die Frage, was genau gepeilt werden sollte. 

 Was war so wichtig, dass es zwingend notwendig war, die Himmelsscheibe anzufertigen? Aus 

 dem Mythos von „Innin und Tammuz“, der vor 5000 Jahren spielt, wissen wir, dass von 

 frühsumerischer Zeit an der 21. März das neue Jahr einläutete – das Silvester der Frühzeit. Bei  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 3   Klaus Schmidt : „Sie bauten die ersten Tempel: Archäologische Entdeckung am Göbekli Tepe“  

  (Literaturverzeichnis) 

 4 Vermutet. 
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 vielen Völkern ist es bis heute Tradition, das ‚Newrozfest‘, wie die Kurden sagen, mit einem 

 großen Feuer zu beginnen. Am 21. März begann nicht nur das neue Jahr, sondern der schreck-

 liche Winter mit Kälte, Hunger und Tod war endlich überstanden. Auch die Natur ist wie 

 ‚Dumuzi, der Hirte‘, wieder auferstanden (frühester Auferstehungs- und Erweckungsmythos) 

 und neues Leben beginnt. Das alles war der Göttin Inanna (Sumer: Inanna, Mythos: Innin, 

 babyl.: Ištar) geschuldet, der Göttin der ‚Liebe und des Krieges‘, die ihren Gatten Dumuzi 

 seines Verrats wegen zum Tode verurteilte
5
. Der Unglückliche musste den Winter über in der 

 Unterwelt verbringen und durfte erst am 21. März im Rahmen 7-tägiger Feierlichkeiten wieder 

 zu den Lebenden zurückkehren.  
 

 Mythologisch ist das Neujahr sogar mit der bis in die Genesis hineinragenden „Himmlischen 

 Hochzeit“ verbunden. Auch sie entsprang dem sumerischen Mythos von Innin und Tammuz. 

 So gesehen ist die exakte Ermittlung des 21. März, dem Datum der Tag- und Nachtgleiche,

 die erste Funktion, die auf der Himmelsscheibe von Nebra hinterlegt wurde. Wenn die Tag- 

 und Nachtgleiche (Frühlingsanfang) heute in den Nachrichten schon am 20. März verkündet 

 wird, so hat das etwas damit zu tun, dass sich die in einer Art Rotation pendelnde Erdachse 

 innerhalb von 5000 Jahren in ihrer Neigung leicht veränderte, was zumindest mathematisch 

 Konsequenzen für die moderne Kalenderführung hat. Wie die Digitale Zeitachse auf Tafel 2, 

 Figur 19, in der Zeichnung der 2. Phase der Himmelsscheibe zeigt, musste die Scheibe oben 

 auf dem Mittelberg genau auf die Mitte des Kyffhäuser ausgerichtet werden. Sie wurde nicht 

 in der Hand gehalten – das wäre viel zu ungenau - sondern auf ein Steinpodest gelegt und 

 fungierte so als Theodolit
6
. In meiner Zeichnung sind zwei rote „Peilsterne“ eingezeichnet, 

 zwischen denen eine Peilachse verläuft. Die Himmelsscheibe der 1. Phase besaß diese Sterne 

 auch schon, nur der obere Peilstern war etwas weiter außen angebracht. Um das nachzu-

 vollziehen, müsste man die Zeichnung mit der Scheibe in der 1. Phase exakt um 90° im 

 Urzeigesinn drehen. Zunächst einmal habe ich die Peilachse als rot gestrichelte Linie 

 gekennzeichnet. Man erkennt, wie die Peilung an den Kanten der Sterne genommen wurde.  

 

 Jetzt kommt der Knaller! Da das Neujahrsfest sehr aufwändig vorbereitet werden musste, 

 brauchte man eine bestimmte Vorwarnzeit. Die Sterne auf der Himmelsscheibe sind gar nicht 

 so zufällig auf der Fläche verteilt. Tatsächlich gibt es mindestens einen weiteren Stern, der zur 

 Peilung der Vorwarnzeit benutzt wurde. Ich habe ihn grün gekennzeichnet. Bleibt die Scheibe 

 exakt Richtung Kyffhäuser ausgerichtet, so kann man zur Peilachse für die Tag- und 

 Nachtgleiche einen Winkel von 5° messen, und das sind bei 364 Tagen im Jahr (28 Lunartage 

 x 13 Lunarmonate) genau 11 Tage. Exakt an diesem Punkt ist das Lunarjahr mit 354 Tagen zu 

 Ende (29,5 x 12). Darum der (grüne) Peilstern und die 5°. Hat man die Peilung bei 

 Sonnenaufgang exakt genommen, so konnte man jetzt die Tage bis zum Fest abzählen. Von 

 den 32 auf der Himmelsscheibe aufgebrachten Sternen haben wir somit 10 identifiziert: 7 

 Plejadensterne und weitere 3 Funktionssterne. Ich bin fest davon überzeugt, dass die Rest-

 lichen 22 Sterne genau an ihrer Position eine ähnliche Funktion ausführen. Es ist nur noch 

 nicht ganz klar, welche das sein soll. Wenn alle Sterne eine eigenständige Funktion besitzen, 

 so haben sie letztendlich eine Doppelfunktion, denn die Summe der Sterne, die Zahl 32, 

 stammt aus der Babylonischen Schaltregel, einer 2700 Jahre alte Tontafel, die bei Ausgra-

 bungen in Babylon gefunden wurde. Auf ihr steht die Anweisung, wie man das Lunar- mit 

 dem Sonnenjahr synchronisiert und wann die entsprechenden Schalttage eingefügt werden:  
 

 1. Regel: Wenn der Mond 32 Tage nach dem Neumond des Vormonats die Triaden passiert, 

  wird ein Schaltmonat eingefügt. 

 

 2. Regel: Wenn die Mondsichel die Größe der Sichel des dargestellten Mondes erreicht hat, 

  wird ein Schaltmonat eingefügt. 
 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 5   https://digitale-zeitachse.org/Dumuzi.pdf 

 6 Vermutlich wurde schon auf der Zikkurat von Ur zur präzisen Messung ein Theodolit verwendet. 
 

https://digitale-zeitachse.org/Dumuzi.pdf
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 Alle astronomischen Funktionen der Scheibe wurden ohne Berechnungen, rein mit der auf sie 

 aufgebrachten Geometrie ausgeführt. Es gibt weder eine Zahl noch eine Skala. Damit ist die 

 Himmelsscheibe geradezu kosmisch, denn auch der Kosmos besteht rein aus Geometrie, 

 obwohl Zahlen und Formen auch dort allgegenwärtig sind. Man sieht sie nur nicht. Dabei ist 

 die Algebra ein Bruder der Geometrie. Das war nicht immer so. Die griechischen Mathe-

 matiker sahen beide Teilbereiche als eine jeweils eigenständige Wissenschaft. Erst im späten 

 Mittelalter gelang es Mathematikern, beide Fachbereiche miteinander zu verbinden. Die 

 Himmelsscheibe von Nebra aber stammt noch aus einer Zeit, als Gott ein großer Fan der 

 Geometrie war. Diese Überlegung führt zu meinem ersten kosmischen Lehrsatz: 

 

 

! Mit Zahlen kann man keinen Kosmos bauen, aber mit Zahlen kann man den Kosmos erklären. 

 

 
 
Das Geheimnis der verlorenen Zeit 

 
 
 Manchmal ist es wichtiger, das zu lesen, was nicht in der Genesis steht. In der Genesis steht 

 zum Beispiel nichts über die Zeit, obwohl ihre Autoren das ganzes Leben an eben diesem Zeit-

 management gearbeitet haben
7
. Man kann sagen, die Autoren haben die Berechnung der Zeit 

 zwischen den Zeilen ihrer Texte auf eine nie dagewesene Präzision gebracht. Aber das meine 

 ich nicht. Ich meine eine andere Zeit, und die geht so: Macht über Menschen besitzt derjenige, 

 der die Zeit beherrscht, und wer die Zeit beherrschte, war mit den Göttern Sumers im Bunde 

 – leider nicht mit Gott. Für die Autoren der Genesis war das durchaus ein Problem. 

 

 Seit Gilgamesch haben alle Herrscher Sumers versucht, die Zeit in Form eines Kalenders zu 

 beherrschen, aber erst die Könige der III. Dynastie von Ur haben es zur Meisterschaft 

 gebracht. Abrams
8
 Vorfahr, Ur-Nammu (Eber), Gründer des modernen Ur, hatte damit 

 begonnen, die Zikkurat des Mondgottes Nanna zu bauen. Auch wenn erst sein Sohn Peleg
9
 

 dieses Bauwerk, das heute in restaurierter Form zum Welt-Kulturerbe gehört, beendet hat, war 

 es von Anfang an das zeitliche Zentrum der Welt. Es ging ja nicht darum, nur die Zeit zu 

 messen und einen Kalender zu führen. Das taten viele. Es ging darum, den Lunarkalender mit 

 dem Sonnenkalender zu synchronisieren, 354 Lunartage mit 365 Sonnentagen inklusive dem 

 entsprechenden Schaltjahr rechnerisch unter einen Hut zu bringen. Die Hohepriester von Ur 

 haben es geschafft. Sie konnten Newroz, das Neujahrsfest am 21. März, so genau vorher-

 sagen, dass die zeitliche Vorgabe in der Region und darüber hinaus ein regelrechter 

 Exportschlager wurde. Vermutlich haben sie sich niemals auch nur um einen Tag verrechnet. 

 

 Hinzu kommt noch die Beobachtung des Himmels, die Sternkarten
10

, die sie anlegten, und

 Planeten, welche je einen Gott symbolisierten. Sie notierten die Bahnkoordinaten und konnten 

 die Bewegungsbahn von Sonne, Mond, Venus, Mars, Jupiter und Saturn am Zodiak jeder Zeit 

 vorhersagen. Zum Jahreswechsel 2003/2004 v. Chr., mit der Zerstörung von Ur durch die 

 Elamiter, verstummte der Zeitgeber. Die Tempelanlagen waren zerstört, die Zikkurat verweist 

 und die Tempelpriester auf der Flucht nach Haran. Und jetzt kommt ein kleines Wunder (das 

 einzige das ich in diesem Buch zulasse), denn nur 3 Jahre später, etwa um das Jahr 2000 v. 

 Chr., feiert diese Zeitmaschine eine Wiederauferstehung, und zwar mehrere tausend Kilometer  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 7   Der Zusammenhang wird in meinem Buch „Mit wilden Linien durch Zeit und Raum“ beschrieben. 

 8 Abram ist nach der Genesis der Ursprüngliche Name Abrahams. In Wirklichkeit war es so, dass Herr-

  scher und Herrschersöhne in der III. Dynastie von Ur neben ihren chaldäischen Namen auch sumerische 

  Namen trugen, da die klassisch sumerische Sprache als Verwaltungssprache wieder einführt wurde (Su-

  merische Renaissance). Abrams Vater (Terach) hieß Ibbi-Sin (oder Ibbi-Suen). 

 9 Pelegs sumerischer Name ist unbekannt. 

 10 Auf Tontafeln erhalten. 
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 nordwestlich von Haran, im Fürstentum der Glockenbecherkultur von Aunjetitz, heute im 

 Bundesland Sachsen-Anhalt gelegen. 400 Jahre lang bleibt dieses Fürstentum, wie zu seiner 

 Zeit die Metropole Ur, das zeitliche Zentrum der Welt. Wie kann das sein und wo ist der 

 Zusammenhang mit Abrams Chaldäer?
 10

 4000 Jahre später, im Jahre 2002, wird tatsächlich 

 die Zeitmaschine gefunden. Es ist keine Zikkurat. Es ist ein Chronometer der Extraklasse und 

 gehört heute ebenso zum Welt-Kulturerbe wie die Zikkurat von Ur. Es handelt sich um die 

 Himmelsscheibe von Nebra, die von Schatzgräbern auf dem Mittelberg gefunden und beim 

 Verkauf durch Polizei und Archäologen des Landesmuseums sicher gestellt werden konnte. 

 

 Idee und Ursprung der Himmelsscheibe stammen aus dem Ur der Chaldäer, denn Zeitfenster 

 und astronomisches Wissen passt. Mit der Himmelsscheibe zusammen wurden auch die Götter 

 Sumers ins bronzezeitliche Früh-Germanien importiert. Tatsächlich waren viele germanische 

 Götter sumerischen Ursprungs wie Wotan, Odin, Thor, Donar und Frija, die nichts anderes 

 war als die sumerische Inanna oder die babylonische Ištar, Göttin der ‚Liebe und des Krieges‘. 

 Ištar geisterte nicht nur durch die sumerisch babylonische Literatur sondern ist auch in der 

 nordischen Lied-Edda sowie im Siegfriedlied des 6. Jahrhunderts zu Hause
11

. Mit den Göttern 

 Sumers wurden auch die Menschenopfer importiert. In einigen spirituellen Kreisanlagen 

 wurden Gruben mit getöteten Menschen gefunden. Das Ritual der Opferung von Menschen 

 war nicht Ausdruck eines besonders despotischen Herrschers, sondern gehörte wie im ganzen 

 Orient, Karthago, aber auch bei den Indianerkulturen Mittelamerikas, zum Höhepunkt 

 spezieller Opferfeste. Manchmal waren es Kinder, die ausgewählt wurden, oft Erwachsene aus 

 der Oberschicht. Menschen wurden nur selten geopfert, aber im Laufe der Jahrhunderte füllten 

 sich die Opfergruben. Man versprach sich von diesem grausamen Ritual besonderes Wohl-

 wollen der Götter, gerade wenn eine Hungersnot herrschte oder Reiterhorden ins Land 

 einfielen. Menschenopfer sind zum Beispiel in Karthago bestens dokumentiert, sowohl in der 

 Literatur als auch durch archäologische Grabungen. Wer den Zusammenhang wirklich 

 verstehen will, der muss sich mit der Funktionsweise der Himmelsscheibe auseinander setzen. 

 Hier liegt nicht nur der Schlüssel zum Zeitmanagement Sumers, sondern auch das Verständnis 

 für die Götterwelt, die von den Autoren der Genesis so gefürchtet war, dass sie schweigend 

 über sie hinweg gingen. Eine erstklassige Beschreibung über die Funktionsweise der Him-

 melsscheibe habe ich in einem Artikel auf „archäologie-online“ gefunden:  

 
 
 www.archaeologie-online.de/nachrichten/schaltjahre-gibt-es-schon-seit-3600-jahren-4561/ 

 
 

 Ein Mondgott auf der Flucht 
 

 

 Das Frühjahr 2001 v. Chr. ist bereits in Haran angebrochen und bald ist Newroz, der 21. 

 März, das Neujahrsfest. Der ehemalige Hohepriester des Mondgottes Nanna hat den Tag 

 genau berechnet, auch ohne Zikkurat, Tempelanlage und sonstige architektonische Hilfs-

 mittel. Es ist schon erstaunlich, wie armselig das religiöse Leben geworden ist, der 

 Unterschied zwischen Ur und Haran ist wie der einer Weltmetropole und einer unter ihrer 

 Dörflichkeit leidenden Kleinstadt. Dabei ist es noch nicht einmal sicher, ob es ein Mann war, 

 der das wichtigste Priesteramt im Mondtempel bekleidete. Traditionell war das Frauensache. 

 Eine Tochter des Herrschers wurde Entu-Priesterin (sumerisch EREŠ.DINGIR, akkadisch 

 entu/entu), die Hohepriesterin des Mondgottes Nanna. Sie kam in der Rangfolge direkt nach 

 dem Herrscher. Unter der Herrschaft des Sargon von Akkad ist bekannt, dass seine Tochter  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 10  Chaldäer waren eine Volksgruppe, die etwa um 2100 v. Chr. aus dem obermesopotamischen Haran 

  kommend in die Gegend um Ur eingewandert sind. 

 11 Vertreten durch Brunhilde, wenn man davon ausgeht, dass Siegfried ein junger König war. 
 

 

http://www.archaeologie-online.de/nachrichten/schaltjahre-gibt-es-schon-seit-3600-jahren-4561/
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 Enduhanna Zeit ihres Lebens das Amt der Hohepriesterin des Mondgottes inne hatte und für 

 die Erstellung des Kalenders verantwortlich war.
12

 Später folgte ihre Tochter in das Amt. Wer 

 aber ist jetzt Hohepriester des Nanna? Die Genesis gibt keine Auskunft und Sarai, die Tochter 

 König Terachs (Ibbi-Suen), ist mit ihren 22 Jahren
13

 vielleicht nicht zu jung, war vermutlich 

 aber eher eine Hohepriesterin des Ištar-Kults.
14

 Der Priestertitel En war ursprünglich auf Uruk 

 begrenzt, wurde aber später – vielleicht in der III. Dynastie – in Ur für den obersten Priester 

 des Mond- und Stadtgottes Nanna verwendet. Wer auch immer der Hohepriester gewesen sein 

 mag, ich werde ihn im weiteren Verlauf der Geschichte „En-Priester“ nennen. 

 

 Im Jahre 2001 v. Chr. muss es zwischen diesem En-Priester und den Fürsten der Chaldäer, 

 Nahor und Abram, zu einem Disput gekommen sein. Es ist unklar, ob das Treffen in der Stadt 

 oder außerhalb von Haran stattfand. Sicher ist, dass es ein historisches Zerwürfnis zwischen 

 allen Beteiligten gab, denn anders ist der weitere Verlauf der Genesis nicht zu deuten. Der 

 En-Priester war nicht alleine. Hinter ihm stand eine Gruppe ehemaliger Tempeldiener, Stern-

 deuter und Schreiber. Sie haben in den letzten zwei Jahren gemeinsam versucht, sowohl den 

 Lunar- als auch den Sonnenkalender weiterzuführen. Dazu haben sie mit weiteren Hilfskräften 

 eine kleine Ringanlage als Heiligtum gebaut
15

. In dieser Anlage kann man zwar die Winter- 

 und die Sommer-Sonnenwende ermitteln, aber als Tempel ist diese aus einem umfassenden 

 Wallgraben und kreisförmig aufgerichteten Holzbohlen im Zentrum nicht zu bezeichnen. Im 

 Vergleich zu dem heiligen Tempelbezirk in Ur ist dieses „Etwas“ geradezu primitiv. 

 

 Der En-Priester mustert beide Fürsten, die abwartend vor ihm stehen. Nahor, gut gekleidet, 

 ganz der Stadtfürst, macht scheinbar einen selbstzufriedenen Eindruck. Er hat alles erreicht, 

 seit er sich aus Ur abgesetzt hat. Statt die Ankunft seiner flüchtenden Verwandten vorzu-

 bereiten, hat er praktisch Haran im Handstreich übernommen.
16

 Verbindungen und Seil-

 schaften, die er schon lange dort besaß, haben ihm sehr geholfen.
17

 Abram dagegen wohnt vor 

 den Toren der Stadt in Beduinenzelten und sieht eher aus wie ein Nomade.
18

 Seine dunkle 

 Kleidung ist staubig, an den Füssen trägt er Sandalen und sein Bart wird immer länger. Abram 

 entspricht so gar nicht dem Bild eines Fürsten, was für eine Schande! Schon seit der Ankunft 

 in Haran, im Sommer vor zwei Jahren, kümmerte er sich - ganz der Hirte – nur noch um die 

 Herden seines Vaters. Wohin soll das führen?  

  

 Der En-Priester eröffnet das Gespräch mit einer Beschreibung der religiösen und spirituellen 

 Situation, der Primitivität bei der Durchführung heiliger Zeremonien, warnt vor Konsequen-

 zen, dass die Geduld der Götter bald ein Ende haben wird und fordert schließlich im 

 barschem Ton den Bau einer neuen Zikkurat, und zwar hier in Haran. Das Schweigen, das 

 seiner Forderung folgt, nimmt kein Ende. Nahor ist der Erste, der Worte findet. Ganz der 

 Patriarch, richtet er seinen Körper auf und wischt mit einer Handbewegung die Forderung 

 beiseite. „Haran hat genug Tempel und Heiligtümer. Soll er sich nehmen, was er braucht, aber 

 eine Zikkurat kommt in dieser Stadt nicht in Frage. Das zu bauen ist viel zu aufwändig, und 

 wenn er (der En-Priester) es noch nicht bemerkt hat, hier handeln wir mit Vieh und nicht mit 

 Gerste! Wozu also brauchen wir Newroz?“ 

 

 „So ist das also“, spricht Abram zu seinem Bruder, „ist es schon deine Stadt, bist du der Fürst?  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 12  Wikipedia – Enheduanna 

 13 Der Zusammenhang wird in meinem Buch „Mit wilden Linien durch Zeit und Raum“ beschrieben. 

 14 Sara(i) habe ich mit einer gewissen Jiska, Tochter des Königssohnes Haran in Verbindung gebracht. 

  Jüdischen Gelehrte nannten sie auch ‚Prophetin‘, was auf eine Hohepriesterin des Ištar-Kults schließen

  lässt. Hier ist die Querverbindung zu Sara, der Halbschwester und Frau Abrahams. 

 15 Annahme aus dem Zusammenhang heraus, kein Beweis vorhanden.  

 16 Siehe meinem Buch: „Mit wilden Linien durch Zeit und Raum“. 

 17 In Haran lebten Verwandte des Stammes der Chaldäer. Sie kamen ursprünglich aus Anatolien.  

 18 Annahme aus dem Zusammenhang heraus, da er für das Vieh seines Vaters zuständig war. 
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 Wer hat dich legitimiert, welchen toten König hast du mit seinem Thron beerbt?“
 19

 Widerlich, 

 dieser Nahor, aber die Sache mit der Zikkurat sieht Abram ähnlich, da muss er seinem Bruder 

 Recht geben. Wo waren denn die Götter Sumers - an die auch er glaubte
20

 - als die Not am 

 größten war? Hat Nanna vielleicht geholfen oder An, der Göttervater? Auch seine Tochter 

 Inanna, die jede Gelegenheit nutzte, um Zwietracht und Krieg zu säen, hatte sie gar die Seiten 

 gewechselt und dem Feind, den Elamiter geholfen? Die Götter Sumers sind für Abram sehr 

 weit weg und er verlor - jeder konnte es sehen - allmählich den Glauben
21

.  Abram war auf der 

 Suche nach einer neuen Spiritualität und ihm wird Jahre später der monotheistische Gott El 

 Schaddai erscheinen, was reale Konsequenzen beinahe für die ganze Welt haben wird. Abram 

 sagt in knappen Worten, dass er sich für die Priesterschaft nicht mehr zuständig fühlt, dreht 

 sich um und geht. „Da geht er hin und schweigt“ denkt der Priester, „was für eine Welt!“ 

 

 So oder ähnlich könnte der Disput verlaufen sein. Der En-Priester realisiert, dass er hier keine 

 Verbündeten mehr finden wird. Ganz im Gegenteil, es sieht so aus, als ob er in Haran nicht 

 mehr erwünscht ist und er denkt nach. Es kommt ihn in den Sinn, dass vor einiger Zeit eine 

 Delegation aus dem hohen Norden bei ihm zu Gast war, um das Geheimnis der Synchro-

 nisation von Lunar- und Sonnenkalender zu erfahren. Sie brachten großzügige Geschenke 

 zahlten den dafür festgelegten Preis und opferten sogar dem Mondgott Nanna. Es gab zwar  

 viele Besucher, welche die Technik der Kalenderführung erlernen wollten, aber diese Fremden 

 sind ihm in Erinnerung geblieben, weil ihr Fürst ihm seine persönlichen Grüße übermitteln 

 ließ und ausdrücklich seine Leistung für die Völker der Welt und natürlich für sein Fürstentum 

 würdigte. Das hat zuvor noch niemand getan und der En-Priester glaubte mit Recht, dass 

 dieser Herrscher, dem an einer Verbindung mit dem Mondtempel von Ur so gelegen war, jetzt, 

 da er von seinen eigenen Fürsten verachtet wurde, zu seinem stärksten Verbündeten und 

 Förderer werden könnte. Nanna, der Mondgott, brauchte ein neues zu Hause, und wenn der 

 Fürst von Aunjetitz es wünscht, wird er es dort im hohen Norden auch bekommen. 

 

 Der En-Priester entschließt sich zu gehen. Seine Vertreter und die Dienerschaft des Tempels 

 werden weiterhin die Sonnenwenden ermitteln und den Tag für das Newroz-Fest errechnen. Er 

 aber wird ein anderes Leben bei einem neuen König beginnen, und dazu muss sich der Priester 

 vorbereiten. All das Wissen, welches für die Herrschaft über die Zeit notwendig ist, wird in 

 Keilschrift auf leichtere Weichholzplatten aufgetragen. Der Ochsenkarren, den er bei der 

 Flucht aus Ur benutzte, wird repariert und das Holz an bestimmten Stellen verstärkt. 

 Technisches Gerät, wie zum Beispiel sein Abakus, wird vor Wind und Regen geschützt in 

 speziellen Holzkisten verpackt. Proviant wird gekauft und das ihm als En-Priester zustehende 

 Tempelgeld ausgezahlt. Nachdem die Vorbereitungen abgeschlossen sind, schließt sich der 

 Priester einer Händlergruppe an, die bald in den Nordosten ziehen wird. Jahre später verlässt 

 auch Abram die Stadt und nimmt dabei den halben Stamm mit. Es ist nicht zu übersehen, 

 man hat sich seit der Flucht aus Ur auseinander gelebt. Nur Nahor, Abrams Bruder, wird 

 bleiben und die Genesis wird fortan nur noch von „Haran, der Stadt Nahors“ sprechen. 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 19  Hier spiele ich auf einen literarischen Konflikt an. Es gab für die Autoren der Genesis um 800 v. Chr. 

  keinen Grund anzunehmen, dass der König tot sei. Selbstverständlich gingen sie davon aus, dass König 

  Terach noch lebt. Darum beschrieben sie Abrams Verhalten dem Vater zugewandt. In Wirklichkeit war 

  der letzte König Ibbi-Suen von Ur bei Erstürmung der Stadt gefangen genommen und nach Elam 

  entführt worden. Ein Klagelied auf einer Tontafel, die bei Ausgrabungen in Ur gefunden wurde, legt 

  den Verdacht nahe, dass er dort ermordet wurde. An dieser Stelle hatten die Autoren der Genesis große 

  Probleme mit dem Zeitmanagement der Chronik. 

 20 Als Thronerbe hatte Abram - wie die Tradition es vorscheibt - eine abgeschlossene Ausbildung als 

  Hohepriester durchlaufen. 

 21 Dieser Zusammenhang geht aus den Jubiläen, der sogenannten ‚Kleinen Genesis‘ hervor. Die Jubiläen 

  wurden als Textrolle in einer Höhle nahe bei Qumran 1948 am Toten Meer entdeckt. Es handelt sich um 

  eine spezielle Genesis mit zusätzlichen Informationen, die wie ich annehme, aus einem ‚Logbuch‘ des 

  Stammes Abrahams stammt. Siehe meine Bücher „Mit wilden Linien durch Zeit und Raum“ und 

  „Codex Hammurapi“. 
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 Für die folgende Wegbeschreibung benutze ich der Einfachheit halber die heute verwendeten 

 Bezeichnungen. Die Namen der Städte waren um 2000 v. Chr. sicher andere, wenn es die Orte 

 überhaupt schon gab. Zunächst nahm die Karawane den Weg über Zentral-Anatolien 

 Richtung Istanbul. Hier musste der Bosporus mit Booten überquert werden, das heißt, alles 

 abladen und nach der Bootsfahrt wieder aufladen. Spätestens in Istanbul war die zentrale Welt 

 mit Sumer als Mittelpunkt zu Ende. Der Bosporus gehörte schon zu einem die ganze Welt 

 umgebenden Salzmeer. Auf dem jenseitigen Ufer des Salzmeeres begannen die Außenbereiche 

 der Welt, wie zum Beispiel Ägypten, Nordafrika oder eben Europa. Am jenseitigen Ufer 

 angekommen, ging die Wegstrecke weiter über Sofia nach Belgrad und dort traf man auf 

 einen ebenso großen Fluss wie den Euphrat, nämlich die Donau22. Ab hier verlief der 

 Handelsweg gut ausgetreten parallel zur Donau, und man konnte an den Fahrspuren erkennen, 

 dass er auch von Fuhrwerken benutzt wurde, um Boote flussaufwärts zu ziehen. Weiter ging 

 es immer an der Donau entlang über Belgrad, Budapest, Wien bis Regensburg. Bei 

 Regensburg verließ die Handelskarawane die Donau und zog Richtung Norden bis in die 

 Gegend von Nebra in Sachsen-Anhalt. Wie lange hat es gedauert, bis sie ihr Ziel erreichten? 

 Zur Ermittlung der Wegstrecke habe ich mir im Internet von einem Routenplaner folgende 

 Distanzen angeben lassen: 

  

 
 Etappe Distanz Zeit a‘ 25 km/Tag 

 
 San-Urfa via Ankara bis Istanbul .......................................... 950 km 38,0 Tage 
 
 Überquerung des Bosporus mit auf- und abladen ................. 000 km 02,0 Tage 
 
 Istanbul via Sofia bis Belgrad .............................................. 950 km 38,0 Tage 
 
 Belgrad bis Budapest .......................................................... 380 km 15,2 Tage 
 
 Budapest bis Regensburg ................................................... 645 km 25,8 Tage 
 
 Regensburg bis Nebra ......................................................... 325 km 13,0 Tage 
  
 Summe:  3250 km  132,0 Tage 
 
  
 

 3250 km war der Weg lang, den die Karawane zurücklegen musste. Nach genau 132 Tagen 

 war der En-Priester am Ziel: 

 

 
 3250 km Wegstrecke : 25 km Tagesleistung = 130 Tage + 2 Tage Bosporus = 132 Tage 
 
 132 Tage : 28 Tage/Lunarmonat = 4,71 Monate = 4 Monate und 20 Tage 
 

 

 Die Händler sind in Haran mit Sicherheit nicht vor Newroz des Jahres 2001 v. Chr. aufge-

 brochen, da Taurus-Gebirge und anatolisches Bergland noch unpassierbar waren. Natürlich 

 wollte jeder von ihnen das Neujahrsfest in Haran erleben. Wann gibt es schon so viel Bier 

 (Gerstensaft) zu trinken? Vermutlich sind sie erst Anfang April aufgebrochen, mit ihnen der 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 22  Hier handelt es sich um einen legendären Handelsweg, immer an der Donau entlang. Vermutlich haben 

  ihn die Hethiter genutzt, als sie vom Rhein kommend in Anatolien einwanderten. Aber nicht nur sie, 

  sondern auch die Nibelungen aus dem Mythos des Nibelungenliedes zogen an der Donau entlang zur 

  Etzelburg, wo sie vernichtend geschlagen wurden - was mich in der Art und Weise ihres Untergangs an 

  die Einnahme von Ur 2003 v. Chr. erinnert (Buch der Jubiläen). 
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 En-Priester und der Mondgott Nanna (symbolisch) im Gepäck. Wenn das so ist, erreichte die 

 Karawane das namenlose Fürstentum der Aunjetitz-Kultur am 20. August 2001 v. Chr. Auf 

 den letzten Kilometern ist dem En-Priester etwas aufgefallen. Je näher er seinem Ziel kam, 

 desto organisierter wirkten die Dörfer und wenn er sich nicht täuscht, wurde dort Metall 

 verarbeitet. Auch die Bauern auf den Feldern wirkten diszipliniert und organisiert. Vieles 

 erinnerte ihn an Sumer – nicht die Landschaft, aber die Geisteshaltung. Das gefiel ihm sehr, 

 denn er war gekommen, um zu bleiben. 

 

 Der Gast wird am Dorfplatz von einer Delegation empfangen und in eines der beiden großen 

 Langhäuser
23

 geführt. Die Halle im Inneren  ist so dunkel, dass es eine Weile dauert, bis etwas 

 zu sehen ist. Der Raum ist riesig und der Blick verliert sich im Gebälk des Daches. Am Ende 

 der Halle, an ihrer Stirnseite, befindet sich eine Gruppe älterer Männer, einer von ihnen, ein 

 edel gekleideter Mann in der Mitte, sitzt auf einem mit fremdartigen Ornamenten verzierten 

 Holzstuhl. Keine Frage, das ist der Fürst, sein neuer Herr. Während der En-Priester auf den 

 Fürsten zugeht, bemerkt er rechts und links etwas jüngere Männer, die aussehen wie Krieger. 

 Niemand rührt sich, ihre Gesichter bleiben ausdruckslos. Der Priester verneigt sich vor dem 

 Fürsten und spricht die Begrüßungsformel. Nachdem die Formalitäten, die schon eine halbe

 Ewigkeit andauern, beendet sind, wendet sich der Fürst direkt an den Gast und fragt ihn, ob er 

 bereit wäre, den Kalender, der seit vielen Jahren von seinen Gelehrten geführt wird, zu 

 übernehmen und zu verbessern. Der En-Priester antwortet, dass er alles Notwendige im 

 Gepäck hat und selbstverständlich alle Wünsche des Fürsten erfüllen kann. Aber eine 

 Bedingung muss er stellen – der Mondgott Nanna braucht ein neues Haus! Der Priester 

 beobachtet den Fürsten, wie sich seine Gesichtszüge von Erstaunen auf selbstgefälliges 

 Lächeln verändern. „Der Priester“, denkt der Fürst, „begreift etwas langsam. So gut wie sie in 

 Ur sind wir hier schon lange. Er wird schon sehen!“ 

 

 Viele Götter sind in seinem Fürstentum zu Hause, so auch seit geraumer Zeit die meisten 

 Götter Sumers. Allerdings haben sie andere Namen. Nanna heißt zum Beispiel Mani und 

 wohnt gleich nebenan. Das hat der En-Priester nicht erwartet. Der Fürst macht eine seitliche 

 Handbewegung und meint scheinbar das zweite große Langhaus direkt neben dem Seinen. Es 

 ist kaum zu fassen: In Ur ging die Kultur unter, nur um hier, so weit im Norden, wieder 

 aufzuerstehen. Aber das war nicht alles. Der Fürst berichtet, dass er vor Jahren während einer 

 Zeremonie vor seinen versammelten Untertanen einen Yggdrasil (Esche) mitten auf dem 

 Dorfplatz gepflanzt hat, einen Heiligen Baum, wie der Huluppu-Baum in Uruk und Eridu. 

 Händler haben ihm von den magischen Kräften dieses Baumes erzählt. Dem Volk ist es bei 

 Todesstrafe verboten, diesen Baum zu berühren, denn er ist die direkte Verbindung zur 

 Götterwelt! „Das ist also der Baum, den ich in der Mitte des Dorfplatzes gesehen habe,“ denkt 

 der En-Priester, und was er sieht, imponiert ihm. „Gut, alles ist vielleicht nicht so wie in Ur, 

 aber sie bemühen sich redlich.“ - Ich bemühe mich auch redlich, aber ob der Empfang des En-

 Priesters und das folgende Gespräch so abgelaufen ist, oder ob ich nur eine „Mär“ erzähle, 

 weiß ich beim besten Willen nicht, denn ich war ja nicht dabei. Ich habe mir den Empfang 

 gerade ausgedacht, weil ich ihn als Überleitung brauche zu dem, was nun folgt, und das ist 

 historisch sehr real. Vielleicht erzähle ich doch keine Mär, mal sehen... 

 

 Der Fürst bietet seinem Gast den freien Sitzplatz neben ihm an. Mit einer weiteren Hand-

 bewegung kommt Leben in den Saal. Die Krieger verlassen bis auf die ältesten Männer das 

 Gebäude. Nachdem sich der Saal geleert hat und Ruhe eingekehrt ist, öffnet sich eine Seiten-

 türe und ein Mann betritt den Raum, der eine leuchtende Scheibe in beiden Händen hält. Als 

 der Mann näher kommt, reflektiert die Scheibe den Schein vieler Fackeln und leuchtet wie 

 eine Sonne. Der En-Priester ist sprachlos. „Das ist also die Himmelsscheibe und sie haben 

 meine Anweisungen, die ich damals der Delegation mitgegeben habe, bis ins Detail 

 umgesetzt.“ Er nimmt die Scheibe entgegen. Mit ihren 2 kg Bronze liegt die Scheibe schwer in 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
23   Typisch frühgermanische Langhäuser. 
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 der Hand. Mit großer Präzision sind die Objekte in Blattgold mit einer speziellen Schmiede-

 technik auf die Scheibe aufgebracht worden. „So etwas machen nur wir“, sagt der Fürst voller 

 Stolz, „denn ich habe die besten Schmiede der Welt.“ Der En-Priester schweigt, was soll er 

 auch sagen? Diese Präzision in der Verarbeitung hat er selbst in Ur nicht gesehen. Das Zinn 

 der Bronze und das aufgebrachte Gold stammen aus dem englischen Cornwall, etwa 1000 km 

 entfernt. Das verarbeitete Kupfer stammt aus den Alpen. Der Fürst aber fordert mehr. Er will 

 die Winter- und die Sommer-Sonnenwende bestimmen, und dafür taugt die Scheibe (noch) 

 nicht. Lange betrachtet der Priester die Scheibe, und dann hat er die zündende Idee. 

 

 Am nächsten Tag wird der En-Priester auf den nahen Mittelberg geführt. Hier oben auf der 

 Spitze des Berges, werden seit ewigen Zeiten die Gestirne beobachtet. Der Berg ist wie eine 

 natürliche Zikkurat, sogar Stufen sind in das Erdreich geschlagen. Der Fürst zeigt die Stelle, 

 an der bisher die Sonne beobachtet wurde. Der kleinere Berg in der Ferne, rechts neben dem 

 Kyffhäuser, ist der Brocken. Von hier aus gesehen, geht dort die Sonne zur Sommer-

 Sonnenwende unter. Für die Winter-Sonnenwende auf der linken Seite gibt es leider keine 

 prägnante Landmarke. Der Sonnenuntergang ist ungefähr da, wo die 3 Tannen stehen. Das 

 reicht aus. Zuerst lässt der En-Priester einen Theodolit (Gestell zur Winkelmessung) in Form 

 eines Dreibocks aus Rundhölzern oder einer Pyramide aus Stein brusthoch errichten. Der 

 Theodolit dient als Auflager für die Himmelsscheibe, die flach aufgelegt wird.
24

 Um die 

 Arbeiten nachzuvollziehen, habe ich in der Zeitachse auf der Tafel „Planetarisches Pantheon“ 

 die Himmelsscheibe von Nebra mit den Phasen ihrer Veränderungen grafisch dargestellt.
25

 

 

 Zunächst werden alle Bäume und Sträucher, die das Sichtfeld stören könnten, entfernt. Dann 

 richtet der Priester die Scheibe aus und beginnt vorne am Rand der Scheibe, eine Markierung 

 für die Peilachse der Sommer-Sonnenwende einzuritzen. Er nutzt eine gedachte Linie vom 

 Brocken bis zur Mittelachse der Scheibe. Dort, wo die Linie den Rand der Scheibe schneidet, 

 soll sich der rechte Rand des oberen Horizontbogens befinden. Jetzt verlängert er die gedachte 

 Linie über den Mittelpunkt der Scheibe hinaus bis zum unteren Rand. Dort, wo die Linie den 

 unteren Rand der Scheibe schneidet, ritzt der En-Priester eine Markierung für den linken Rand 

 des unteren Horizontbogens in die Scheibe. Danach wiederholt er den Vorgang der Peilung 

 mit Hilfe einer gedachten Linie für die Winter-Sonnenwende. Die gedachte Linie beginnt bei 

 den drei Tannen am Horizont, geht über den Mittelpunkt der Himmelsscheibe, schneidet dort 

 die erste Peilachse und wandert bis zum hinteren Rand der Scheibe. Da, wo die gedachte Linie 

 den vorderen Rand der Himmelsscheibe schneidet, macht der En-Priester eine Markierung für 

 den linken Rand des oberen Horizontbogens. Wo die Linie vom Mittelpunkt aus in ihrer 

 Verlängerung kommend den hinteren Rand schneidet, macht er abschließend eine Markierung 

 für den rechten Rand des unteren Horizontbogens. Die Kartographische Arbeit auf der 

 Himmelsscheibe ist somit abgeschlossen. Alles Weitere wird der Schmied nach seiner 

 Anweisung präzise erledigen. 

 

 Der Priester betrachtet sein Werk und ich betrachte es auch. Im Gegensatz zu ihm bin ich nicht 

 zufrieden, denn das Wichtigste fehlt mir. Bisher befinden sich auf der Scheibe die Sonne, die 

 auch ein Vollmond sein könnte, eine Mondsichel, zeitlich etwa 4,5 Tage nach Neumond, die 

 Plejaden (7-Gestirn) und 25weitere über die Scheibe verteilte Sterne für die 1. und 2. Regel 

 zum einfügen eines Schaltmonats. Wo aber ist die Markierung für den 21. März, für Newroz, 

 das wichtigste Fest des Jahres? Eine Markierung müsste sich genau in der Mitte der 

 Horizontbögen befinden und diese 82° messenden Bögen in je 2 mal 41°-Hälften teilen. Aber 

 es ist nichts zu erkennen. Vielleicht hängt es damit zusammen, dass die Scheibe zu sehr als 

 technisches Gerät, praktisch wie ein frühgeschichtlicher Sextant, wahrgenommen wird. 

 Tatsächlich ist die ursprüngliche Scheibe eher wie ein Textdokument aufgebaut, eines der  

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 24 Ich werde in späteren Kapiteln nachweisen, dass die Präzision, die zur richtigen Peilung notwendig ist, 

  nie erreicht werden kann, wenn man die Himmelsscheibe wie einen Sextanten vor sich in der Hand hält. 

 25 Tafel 2 Figur 19 Mitte 
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 wenigen aus Bronze, auf die später eine Wortsymbolik mit Goldblech aufgebracht wurde. 

 Jedes Textdokument aus der Frühzeit, so auch die Himmelsscheibe, ist vielschichtig. Man liest 

 zuerst was man lesen soll, nämlich das, was sichtbar ist. Danach liest man das gleiche 

 Dokument ein zweites Mal, und zwar zwischen den Zeilen. Die Genesis, ein anderes  

 Dokument, welches bis in die Zeit der Scheibe zurückreicht, funktioniert genau so, wie oben 

 beschrieben. Die zentrale Aussage, das, worauf es ankommt, ist nur zwischen den Zeilen zu 

 finden. Warum sollte es mit der Himmelsscheibe von Nebra anders sein, wenn sie doch wie 

 die Genesis und andere literarische Dokumente ihrer Zeit eine Verbindung zur Götterwelt 

 herstellt? Das zentrale Ziel der Himmelsscheibe nach ihrer Veränderung ist die Ermittlung 

 des 21. März, das ist sicher. Genau so sicher ist es, dass alle Informationen zur Ermittlung des 

 Sonnenuntergangs zu Newroz zwischen den Objekten auf der Scheibe verborgen sind. Sie sind 

 erst lesbar, wenn man das mythologische Zusammenwirken der vorhandenen Objekte erkennt. 

 Ich fürchte, wir müssen noch einmal zurück, und zwar an die Stelle, an der ich mit meiner Mär 

 abschloss und der En-Priester beim Betrachten der Himmelsscheibe die zündende Idee bekam. 

 

 

 Die Himmelsscheibe von Nebra 

 

  

 Schaut man sich die Himmelsscheibe längere Zeit an, dann fällt auf, dass die Hauptsymbole 

 dichtgedrängt wie auf einer Achse in einer Richtung aufgebracht wurden. Am meisten Platz ist 

 noch zwischen dem oberen Horizontbogen und der Sonne. Die Mondsichel dagegen klebt 

 dicht am unteren Horizontbogen und sieht jetzt in ihrer neuen horizontalen Lage aus wie eine 

 Barke, die von Westen nach Osten fährt, was im Bezug auf die vorherrschende Götterwelt ein 

 Problem darstellt. Aus dem Gilgamesch-Epos ist bekannt, dass im Verständnis der Sumerer 

 der Sonnengott Utu im Maschu-Gebirge
26

 wohnt. Utu ist einer der 7 Planetengötter, und der 

 Planet, der ihn symbolisiert, ist die Sonne
27

. Nach dem Gilgamesch-Epos geht die Sonne im 

 Westen des Maschu-Gebirges unter, taucht dort in eine Höhle ein, die sich durch das gesamte 

 Gebirge zieht, wandert innerhalb von 12 Stunden durch diese Höhle, um am Morgen an ihrem 

 östlichen Ende wieder aufzugehen
28

. Im Norden war kein Gebirge mit solch einer Höhle zu 

 finden. Deshalb wird die Sonne nach Sonnenuntergang in jeder Nacht mit einer Barke über 

 das die Welt umgebende Salzmeer wieder in den Osten gebracht, um dort erneut aufzugehen. 

 

 Die Mondscheibe ist symbolisches Eigentum des Planetengotts Nanna und darf unter keinen 

 Umständen mit einer Barke verwechselt werden! Vielleicht deshalb wurde um 90° gedreht am 

 Rand der Himmelsscheibe eine Barke aufgebracht, die sich durch Andeutung mehrerer 

 Planken zu erkennen gibt. Diese Barke gibt der Scheibe die Himmelsrichtung vor. Hält man 

 die Scheibe vor sich, so dass sich die Barke auf der linken Seite befindet, erkennt man schnell, 

 dass es einen Bug und ein höheres Heck gibt. Die Barke fährt von oben (Westen) nach unten 

 (Osten). Sie selber befindet sich im südlichen Sektor, die Plejaden, das 7-Gestirn, befindet sich 

 im nördlichen Sektor der Scheibe. Um die Richtung nachzuvollziehen, habe ich in der 

 Zeitachse neben der Darstellung der Himmelsscheibe einen Kompass gezeichnet. Es gibt also 

 einen ‚Oberen Horizontbogen‘ im Westen und einen ‚Unteren Horizontbogen‘ im Osten. 

 Beide Horizontbögen sind mit einem Winkel von 82° gleich lang. Wenn man die 

 Himmelsscheibe exakt so ausrichtet, dass beide Horizontbögen lotrecht übereinander liegen, 

 kann man eine senkrechte Achse vom Mittelpunkt des oberen Horizontbogens über den 

 Mittelpunkt der Scheibe bis zum Mittelpunkt des unteren Horizontbogens ziehen. Jetzt genau 

 ist der Zeitpunkt, sich zu fragen, warum es dem En-Priester so enorm wichtig war, die 

 Piktogramme auf diese Weise anzuordnen, und nicht anders! 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 26 Das Maschu-Gebirge (Zwillingsgebirge) habe ich als Cat Dagî identifiziert, der direkt am Ufer des Wan 

  See in Südwestanatolien liegt. Siehe auch mein Buch „Die Flutwelle von Šuruppak“. 

 27 Astronomisch korrekt ist unser Zentralgestirn ein Stern. 

 28 In der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2 als Figur 31 habe ich das Maschu-Gebirge nachgezeichnet. 
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 Als der Fürst nach der Begrüßung im Langhaus seinen Wunsch aussprach, die Himmels-

 scheibe auch für die Ermittlung von Newroz einzusetzen, betrachtete der En-Priester lange die 

 Scheibe und drehte sie dabei. Er suchte schlicht eine Möglichkeit, eine Peilachse zu 

 installieren, die nur mittels der vorhandenen Symbolik funktioniert, und er wurde fündig. War 

 es Zufall oder nicht, er fand die einzig mögliche Stelle, die dazu taugt: 2 von den 25 über die 

 Scheibe verteilten Sterne und der Mittelpunkt der Scheibe. Vermutlich machte er je eine dünne 

 Markierung am oberen und unteren Rand. Diese Markierungen bilden das obere und untere 

 Ende der Peilachse auf der Scheibe. Am nächsten Tag ging es auf den Mittelberg, um genau 

 den Punkt festzulegen, auf den die Scheibe zu liegen kommt. Der En-Priester lässt sich die 

 Landmarken für den Sonnenuntergang der Winter- und Sommer-Sonnenwende zeigen und 

 richtet die Peilachse genau in die Mitte beider Landmarken. Nachdem er die jeweiligen 

 Endpunkte der Horizontbögen auf der Himmelsscheibe angezeichnet hat, ist sein Werk erst 

 einmal beendet. Der En-Priester weiß, das war heute nur die Vorarbeit und er ist gespannt, ob 

 der Schmied wirklich so gut ist, wie berichtet, denn auf seine Arbeit kommt es jetzt an. Am 

 dritten Tag beginnt der Schmied, die Himmelsscheibe zu verändern. Er bringt den unteren  

 Horizontbogen präzise auf der Bronzescheibe auf, so wie es der Priester verlangt hat. Dafür 

 muss er 2 Sterne entfernen, die der Horizontbogen zum Teil verdecken würde. Damit ist die 

 erste Regel zur Ermittlung des Schaltmonats außer Funktion gesetzt, denn statt 32 Sterne gibt 

 es nur noch 30. Scheinbar macht das aber nichts, den die 2. Regel, die sich auf die Mondsichel  

 bezieht, ist ja noch in Kraft. Bei der Installation des oberen Horizontbogens ist noch ein Stern 

 im Weg. Dieser Stern ist aber so wichtig, dass der Schmied ihn etwas weiter zum Mittelpunkt 

 der Scheibe hin versetzt, damit er vom Horizontbogen nicht mehr abgedeckt wird. Es handelt 

 sich um den 1. (oberen) Peilstern der Newroz-Achse. Ich habe ihn in der Zeitachse bei der 

 Zeichnung der Himmelsscheibe rot dargestellt. Zieht man die senkrechte Peilachse über den 

 Mittelpunkt bis zum unteren Rand der Scheibe, fällt ein zweiter Stern an der Achse auf, der 2. 

 (untere) Peilstern (auch rot dargestellt). Aber – Überraschung – die Achse streift beide Sterne 

 nur an ihrer Kante: den oberen Stern an seiner rechten und den unteren Stern an seiner linken 

 Seite. Das ist kein Zufall, denn der Urheber hat das genau so gewollt! Ein Stern ist genau 

 genommen eine Fläche, die zum Peilen - auch noch mit zwei Sternen - wenig taugt. Das Auge 

 findet keinen genauen Mittelpunkt. Dagegen ist eine gestreifte Kante wie ein Punkt und das 

 Auge benutzt die Kanten beider Sterne wie Kimme und Korn beim Gewehr. Mit dieser Peil-

 achse kann man nicht nur den 21. März vorhersagen, sondern auch abschätzen, wie viel Zeit 

 bis zum Fest noch bleibt, um zum Beispiel die entsprechenden Vorbereitungen zu treffen. 

 

 Jetzt müssen wir ganz genau werden, denn es geht um den Sonnenkalender und den Lunar-

 kalender in Abhängigkeit von der Sternenkonstellation rund um den 21. März. Kurz gesagt: 

 Astronomie. Der Zusammenhang, den ich jetzt kommunizieren werde, ist mir beim konstru-

 ieren meines eigenen Steinkreises aufgefallen. Der in der Zeitachse auf Tafel 4 dargestellte 

 „moderne Steinkreis“ funktioniert genauso wie seine bis zu 5000 Jahre alten Vorgänger, 

 einschließlich dem Steinkreis Stonehenge in England, mit welchem der Kreis eine (zufällige) 

 gleiche geodätische Breite teilt. Neben den klassischen Mond- und Sonnenwenden soll der 

 Steinkreis, wie sein Name schon sagt, auch die genaue Mond-Plejaden-Konstellation durch ein 

 eigenes am Rande aufgestelltes Steinpaar ermitteln, das heißt, die Achse des Mondes soll 

 präzise über zuvor festgelegte Linien auf den Steinen verlaufen. Vielleicht wird auch die 

 Mondsichel zu einem festgelegten Zeitpunkt in einer kreisförmigen Aussparung eines Steins 

 vom inneren des Steinkreises aus zu sehen sein. Dazu muss man aber genau wissen, zu 

 welchem Zeitpunkt im Fürstentum von Aunjetitz mit der Himmelsscheibe von Nebra 

 gemessen wurde. Vom präzisen Zeitpunkt der Messung sind sowohl der Richtungswinkel zum 

 Steinkreis als auch der Neigung des Mondes auf den Steinkreis abhängig.  

 

 Zunächst einmal gilt es, den speziellen Tag im März mit einer bestimmten Urzeit zu ermitteln, 

 in der sowohl die Mondsichel als auch die Plejaden im Sternzeichen Stier sehr gut zu sehen 

 sind. Dafür habe ich eine Website gefunden, die nicht nur für alle Planeten die Vorhersagen 

 macht, sondern auch in der Vergangenheit für einen bestimmten Zeitpunkt auf einem Monitor,  
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 der Tag und Nacht simuliert, die Sternenkonstellation präzise darstellt und sowohl den 

 Neigungs- als auch den Richtungswinkel des ausgewählten Planeten anzeigt: 

 

 https://www.timeanddate.de/astronomie/nachthimmel/@10242958 

 

 Zunächst einmal wählt man den Mond aus, der sofort live mit ein paar Daten versehen, in 

 einem Sternefenster dargestellt wird. Klickt man auf das Datum am unteren Rand des 

 Sternhimmel-Fensters, so erscheint ein Kalender, den man verändern kann. Wir gehen jetzt 

 auf den letzten 21. März zurück - bei mir war es das Jahr 2021,
29

 als ich diese Zeilen schrieb. 

 Nachdem auch der Tag angeklickt ist, erscheint wieder der Nachthimmel und zwar genau an 

 dem ausgewählten Tag. Am unteren Rand des Fensters ist ein Zeitregler. Zieht man den 

 Regler etwas in den grünen Bereich, erscheint weit unter dem Mond das Sternbild Stier und 

 am langen rechten gestrichelten Arm hängt der Sternhaufen der Plejaden
30

. Sie werden auch  

 7-Gestirn genannt, weil in früheren Zeiten mit dem bloßen Auge nur 7 Sterne erkennbar 

 waren. Vergleicht man das Bild des Monitors mit der Himmelsscheibe, die ich auf der 

 Zeitachse Tafel 2, (erste Phase) genau nachgezeichnet habe, so fällt auf, dass gar nichts 

 übereinstimmt. Das kann es auch nicht, denn wenn man den Zeitpunkt des Neujahresfests 

 ermitteln möchte, muss man das schon vorher machen, und nicht erst am Stichtag! 

 

 Vermutlich wurde ein paar Tage früher gemessen. Wir wählen den 18. März, 3 Tage zuvor.
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 Sofort fällt auf, dass die Mondsichel kleiner geworden ist. Nimmt man beide Ecken der 

 Mondsichel und legt darüber eine gedachte Achse, so funkeln die Plejaden erkennbar in einem 

 kleinen Abstand oben links vom Mond. Dreht man die Himmelsscheibe der 1. Phase um 90° 

 im Urzeigersinn, passt das Bild perfekt! Um sicher zu gehen, würde ich mir gerne das 

 Nachtbild einen Tag zuvor, also am 17.03. ansehen. Nachdem der neue Zeitpunkt über den 

 interaktiven Kalender ausgewählt ist, sind Mondsichel und Plejaden immer noch sichtbar. Die 

 Mondsichel ist zwar kleiner geworden, aber die Plejaden, obwohl oben links vom Mond, sind 

 weit entfernt und das Bild stimmt mit der Himmelsscheibe nicht mehr überein. Es war also der 

 18. März, das ist sicher. Nun haben wir schon 2 Vorwarnzeiten für den 21. März: 11 Tage und 

 3 Tage zuvor! Aber eine Frage bleibt noch: zu welchem Zeitpunkt wurde gemessen? Ich stelle 

 den interaktiven Kalender wieder auf den 18. März und verschiebe den Zeitregler am unteren 

 Rand des Sternenmonitors. Die Nautische Dämmerung, also der Zeitpunkt nach dem Sonnen-

 untergang, wenn es wirklich dunkel ist, endet um 19:50. Der kleine weiße Info-Monitor gibt 

 „perfekte Sicht“ an, und die brauchte man wirklich, wenn man alle 7 Sterne mit bloßem Auge 

 sehen will. Ich vermute, dass zwischen 20:00 und 23:30 gemessen wurde, denn danach senkt 

 sich der Mond stark auf den Horizont zu und die Sicht wird zunehmend schlechter. 

 

 Was mich betrifft, ich bleibe für meinen Steinkreis bei 20:00. Der Neigungswinkel der 

 Mondsichel liegt jetzt bei 36,5° und wird durch nichts verdeckt. Der Richtungswinkel ist 

 251,5°, also WSW, wie ein Seemann sagen würde. Nach meiner Theorie stammt das Wissen 

 um die Schaltregel aus Sumer,
 32

 speziell aus Ur - der Stadt, die ja von Amt wegen (Mondgott 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 29 Damit Sie das gleiche Ergebnis erhalten und meinen Text nachvollziehen können, empfehle ich den 21. 

  März 2021 einzustellen.  

 30 Die 7 Sterne der Plejaden sind in der Digitalen Zeitachse auf Tafel 2 Figur 19 oben gezeigt. Wenn man 

  den Mauszeiger auf einzelne Leuchtpunkte (Sterne) hält, erscheinen im Sternefenster ihre Namen. Das 

  Sternefenster lässt sich auch zum Vollbild vergrößern. Mit der Taste ESC wird es wieder verkleinert. 

 31 Über dem Mond ist ein kleines Hinweischild mit „Mond“. Direkt rechts neben dem weißen Schild 

  funkeln die Plejaden. 

 32 Sumer bedeutet ursprünglich das durch Sumerer bewohnte Zweistromland im Mesopotamien von 3185 

  bis 2356 v. Chr., als Sargon von Akkad sein Großreich eroberte. Ich benutze den Begriff manchmal

  auch für die Zeitspanne bis zur Ur-III-Zeit, die 2004/03 v. Chr. endete, weil die Völker sich mischten 

  und die Herrscherzeiten untrennbar ineinander übergingen. Beispiel: Ein König war Sumerer, sein 

  Nachfolger Akkader oder Semite, der zweite Nachfolger wieder Sumerer. 
 

 

https://www.timeanddate.de/astronomie/nachthimmel/@10242958
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 Nanna) für die präzise Kalenderführung zuständig war. Die Sonnen- und Mondwenden 

 dagegen waren - wie die Steinkreise in England beweisen - im Norden Europas schon vor dem 

 Bau der Pyramiden bekannt. Wann wurde exakt in Babylon gemessen, der Stadt, in der die 

 Tontafel mit den beiden Schaltregeln bei Ausgrabungen gefunden wurde? Babylon gibt es 

 nicht mehr. Aber da die Hauptstadt der Babylonier am Flaschenhals Sumers,
33

 also an der 

 engsten Stelle zwischen Euphrat und Tigris lag, können wir heute ersatzweise eine andere 

 Stadt aus dem Umland nehmen: Bagdad, die Hauptstadt des Irak. Auf der Website ganz oben 

 gibt es ein Feld, in das ein Städtename eingegeben werden kann. Wir wählen Bagdad / Irak, 

 picken im Planetenfenster den Mond und geben in den Kalender noch einmal den 18. März an. 

 

 Wie Sie sehen, sehen Sie nichts, denn der Mond befindet sich hinter dem Horizont. Jetzt den 

 Zeitregler auf 22:00 stellen, und siehe da, die Plejaden stehen nicht nur oben links in der Nähe 

 des Mondes, sondern wir haben eine liegende Mondsichel, so wie sie für die 2. Phase der 

 Überarbeitung auf der Zeitachse dargestellt und im ganzen Orient auf der Spitze der Moscheen 

 als Symbol zu sehen ist. Der liegende Mond auf der Himmelsscheibe ist die ursprüngliche 

 Idee, und sie stammt aus Ur! Gemessen wurde in Sumer am 18. März, und zwar zwischen 

 19:30, dem Ende der Abenddämmerung und 22:15, als der Mond langsam am Horizont 

 verschwandt. Was aber geschah am 21. März, dem 80. Tag im Jahr, der bei uns Frühlings-

 anfang genannt wird? In Sumer war dieser Tag Neujahr, der erste Tag des neuen Jahres, denn 

 das kurdische Wort Newroz bedeutet nichts anderes als „Neu-Jahr“. Zu Newroz beginnt ein 

 neues Leben, die Natur erwacht und die Saat kann auf die Felder ausgebracht werden. Kein 

 Wunder, dass dieses Fest mehrere Tage gefeiert wurde - es war ja das Silvester der Frühzeit! 

 

 Das alles ist logisch nachvollziehbar. Jetzt aber wird es etwas kompliziert, denn wir verfolgen 

 den Lunarkalender. Es stimmt, dass die Zeiteinteilung vom Mondzyklus abhängig ist, dass ein 

 Lunarmonat 28 Tage hat, die durch 4 Wochen mit je 7 Tagen geteilt werden können. Das 

 allerdings ist nur zur Festlegung und dem Ablauf der Wochentage wichtig, zum Beispiel, 

 wenn es darum geht, den einen freien Tag in der Woche (eine Erfindung der Jungsteinzeit) zu 

 verplanen. Man zählt und benennt Tage, Wochen und Monate in einer Endlosschleife. Das hat 

 mathematisch mit dem Jahreskalender nicht wirklich viel zu tun, denn der Mondzyklus, an den 

 man sich sklavisch halten müsste, ist 29,5 (29,531) Tage lang. Selbst im Steinkreis von 

 Stonehenge ist diese Zahl verewigt. Das heißt, 12 Mond-Neulichter a‘ 29,5 Tage ergeben 354 

 Tage. Es fehlen noch 11 Tage bis zu einem vollen Jahr. In welchem Fall wurde wie geschaltet: 

 

 
Fall 1 29,5 Tage x 12 Monate = 354 Tage      1 Jahr = 365 Tage -354 Tage = 11 fehlende Tage 

 

 Im Fall 1 muss jedes 3. Jahr mit einem Schaltmonat von 29,531 Tagen länger sein und 

 zusätzlich 3 weitere Schalttage erhalten. Jedes 3. Jahr wäre somit 33,531 Tage lang. 

 

 
Fall 2 28 Tage x 12 Monate = 336 Tage 1 Jahr = 365 Tage – 336 Tage = 29 fehlende Tage     

 

 

 Im Fall 2 hat das Jahr 13 Monate. Auch das ist in Stonehenge mit 52 Wochen
34

 berücksichtigt: 

 

 
 28 Tage x 13 Monate = 364 Tage. Es fehlt nur noch 1 Tag bis zum vollen Jahr 

 

 

 Um einen Ausgleich zu schaffen, müssen alle 3 Jahre 3 Schalttage kurz vor Newroz eingefügt 

 werden. Für den Fall 2 greifen beide Schaltregeln der Himmelsscheibe. 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 33 Siehe Digitale Zeitachse Tafel 4. | 34 52 Wochen x 7 Tage  =  364 Tage 
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 Wenn man jetzt davon ausgeht, dass ein Jahr nicht nur 365 Tage sondern 365,25 Tage dauert, 

 (0,25 x 4 = 1Tag)  könnte man für den Zeitraum von 3 Jahren folgenden Vergleich anstellen: 

 

 
 Sonnenjahr: 365,25 Tage x 3 Jahre = 1095,75 Tage 
 
 
 Mondjahr Fall 1:   ((29,531 x 12 Monate) x 3 Jahre) + 33 Tage =  
  
  (354,372 Tage x 3 Jahre) + 33 Tage = 
 
  1063,3116 Tage + 33 Tage = 1096,116 Tage 
 
 Vergleich Fall 1: 1096,116 Tage – 1095,75 Tage = 0,366 Tage = 6 - 7 Stunden zu viel 
 
 
 Mondjahr Fall 2: (364 Tage x 3 Jahre) + 3 Tage =  
 
  1092 Tage + 3 Tage = 1095 Tage 
 
 Vergleich Fall 2: 1095,75 Tage – 1095 Tage = 0,75 Tage = 18 Stunden zu wenig 
 

 

 Im Vergleich liegt die mathematische Ermittlung der Schaltung mit 29,531 Tagen / Monat um 

 ca. 11 Stunden besser. Erstaunlich ist aber, dass eine Kalenderführung mit 28 Tagen / Monat 

 nach 3 Jahren zu einem fast identischen Ergebnis kommt! Jetzt aber zurück zur Geschichte, 

 denn ihr Ende ist nahe und es kommt mit Schrecken. 

 

 400 Jahre, das heißt 16 Herrscher lang, blieb das Fürstentum der Aunjetitz-Kultur stabil, 

 beispielhaft organisiert wie ein frühes Staatswesen. Die Himmelsscheibe von Nebra hat mit 

 Sicherheit ihren Teil dazu beigetragen. Ich bin der Meinung, dass diese Scheibe ein Unikat ist, 

 und zwar aus der Situation heraus, die ich oben beschrieben habe. Es kann schon sein, das im 

 Laufe der Zeit eine ähnliche Scheibe mit der Symbolik der ersten Phase zum Einfügen eines 

 Schaltmonats noch einmal gefunden wird, denn bei diesem Objekt handelt es sich vermutlich  

 einen regelrechten Exportschlager aus Ur. Die Himmelsscheibe aus Nebra aber ist in ihrer 

 überarbeiteten Version viel mehr. Sie ist der Höhepunkt der frühen Kosmologie,
34

 gebannt auf 

 einer Bronzescheibe in einer Weltgegend, in der sie niemand vermutet hätte. Diese Auszeich-

 nung und ihre Zugehörigkeit zum UNESCO Weltkulturerbe trägt sie zu Recht. 

 

 Bei den Abläufen in ihrer letzten Phase bin ich allerdings anderer Meinung. Ich glaube 

 nämlich nicht, dass sie irgendwann einfach außer Dienst gestellt, und sichtbar für das Volk

 als Fetisch an eine Holzbohle genagelt wurde. Wer das glaubt, verkennt die Verbindung des 

 Gegenstands zur Götterwelt, egal ob diese Götter sumerische oder nordische Namen trugen. 

 Auch die Beerdigung der Scheibe um ca. 1600 v. Chr. spricht dagegen. Um das aber 

 begreiflich zu machen, muss ich zunächst verdeutlichen, welche spirituelle Rolle die 

 Himmelsscheibe im Leben einfacher Menschen spielte und wie ihre Verhaltensweisen 

 manipulierte. Natürlich war sie ein Gerät zur genauen Beobachtung der Himmelsmechanik, 

 keine Frage, aber sie war auch ein heiliger Gegenstand, eng mit der Götterwelt verbunden. Der 

 Fürst, der mit ihrer Hilfe die Feiertage voraussagte und den Kalender exakt führen konnte, war 

 mit den Göttern im Bunde, und wer auf die Hilfe der Götter bauen konnte, dem vertraute das 

 Volk. Das war es, was die Macht der Fürsten über 400 Jahre lang zementierte. Dieses 

 Vertrauen rief sowohl beim Volk als auch bei den Kriegern unbedingten Siegeswillen hervor. 

 Nie wurde das Fürstentum bedrängt und es ist mir nicht bekannt, das je eine Hungersnot 

 herrschte. Die Himmelsscheibe bescherte scheinbar eine langanhaltende „glückliche Zeit“. 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 34 Ich werde es im folgenden Text beweisen. 
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 Irgendwann aber, so um das Jahr 1600 v. Chr., ist es dann doch passiert. Die ersten Anzeichen 

 waren kaum zu bemerken, die Veränderung kam schleichend. Irgendwann, schon vor langer 

 Zeit, wurde die grausame Zeremonie der Menschenopfer nicht mehr praktiziert und die 

 Erinnerung daran bewahrten gerade noch Geschichten, die mündlich von Generation zu 

 Generation weiter gegeben wurden. Damit einhergehend ließ der „Gotteschrecken“, wie die 

 Genesis den Zustand absoluten Glaubens nennen würde, bedenklich nach. Nicht, dass man an 

 andere Götter glauben würde, aber der Glaube wurde schwach und das Opfern zu einem 

 lästigen Ritual. Auch die Bestimmung der Sonnenwenden verkam zu einem Ritual ohne 

 Inhalt. Man machte es so, weil die Vorfahren es auch schon so gemacht haben, es war halt 

 Tradition. Kurz: Die Himmelsscheibe hatte ihre spirituelle Macht verloren und jetzt war sie 

 tatsächlich nur noch ein Chronometer, ein Stück verblasstes Metall.  

 

 Der letzte Fürst hat die letzte Schlacht verloren, weil seine Armee den Glauben in ihre 

 Unbesiegbarkeit verloren hatte. Das Vertrauen in die eigene Unbesiegbarkeit verliert man 

 dann, wenn der einfache Soldat ahnt, dass die Götter dem Fürsten nicht mehr gewogen sind. 

 Natürlich kam es, wie es in solcher Situation immer kommen muss: Krieger, die sich auf 

 verlorenem Posten wähnen, versuchen ihr Heil in der Flucht. Zuletzt, als fast alle ihn verlassen 

 hatten, ergab sich der Fürst mit seinen letzten Getreuen oder schlimmer noch, er wurde gejagt 

 und gefangen genommen. Bei Strafe war es seinen Häschern verboten, ihn zu töten, weil der 

 Sieger – wer immer das war -  noch etwas mit ihm vor hatte. Was jetzt folgt, erinnert mich an 

 die Einnahme der Metropole Ur im Winter 2004/2003 v. Chr., als im Gegensatz zum Bericht 

 der Genesis König Ibbi-Sin (Terach) nach Stürmung der Stadt gefangen und später in die 

 elamitische Hauptstadt Susa verschleppt wurde. Vermutlich wurde er dort vor einem Tempel 

 dem versammelten Volke vorgeführt, gedemütigt und später getötet. Dieses Ritual der Sieger 

 war keine Ausnahme, sonder die Norm, und das nicht nur in Sumer. Der siegreiche Fürst 

 wollte damit zeigen, dass auch die Götter die Seiten gewechselt hatten und jetzt mit ihm im 

 Bunde waren. Das Volk hatte den Beweis direkt vor Augen - dem besiegten König, der vor

 ihnen im Staub lag, halfen die Götter nicht mehr. Sie blieben einfach stumm! 

 

 Als der letzte Fürst in Ketten aus seinem Wohnsitz vor das Langhaus des Mondgottes Nanna 

 geführt wurde, war die jetzt 400 Jahre alte heilige Yggdrasil (Esche) auf dem Dorfplatz schon 

 gefällt. Der am Boden liegende Lebensbaum ist ein Zeichen, das weiß der Fürst, und er fügte 

 er sich seinem Schicksal. Im Dreck kniend muss er mit ansehen, wie zwei Krieger die 

 Himmelsscheibe an die Holzwand des Nanna/Mani-Tempels
35

 mit 39 geschmiedeten Nägeln 

 anschlugen. Sie hatten zuvor den oberen Horizontbogen abgerissen und die Scheibe damit 

 unbrauchbar gemacht (getötet). Man kann den Ablauf noch anhand der Nagellöcher 

 nachvollziehen. Ein Krieger hält die Himmelsscheibe mit beiden Händen so vor die Wand, 

 dass die Barke sich am unteren Rand der Scheibe befindet. Oben links ist die Scheibe 

 verbogen. Direkt unter dieser Stelle setzt der zweite Krieger den ersten Nagel an, allerdings 

 sehr nah am Rand. Man erkennt seine Nervosität an den unregelmäßig gesetzten Nagellöchern, 

 die sich alle am Rand befinden. Erst als er auf der rechten Seite weiter unten angekommen ist, 

 und kein Gott irgendeine Reaktion gezeigt hat, wurden die Nägel in einem gleichmäßigeren 

 Abstand gesetzt. Unten angekommen, etwa im Bereich der Barke, wandern die Nägel auch 

 weiter nach innen. Der erste Krieger lässt die 2 kg schwere Scheibe jetzt los, und der zweite 

 Krieger nagelt in aller Ruhe die restlichen Nägel in die Scheibe, bis er oben links wieder 

 angekommen ist. Das Volk, das auf dem Dorfplatz die Szene beobachten muss, kann nicht 

 fassen, dass die Götter kein Zeichen senden. Dann wird der Mann im Staub, der einmal ihr 

 Herrscher war, ermordet. Alle Zuschauer sind geschockt, denn damit hat niemand gerechnet, 

 als gestern Morgen der Fürst zu den Waffen rief und den Göttern opferte. Mit diesem Ritual 

 ist für die Sieger die Unterwerfung beendet und die Besiegten fügen sich ihrem Schicksal. 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 

 35 Ob es ein Tempel oder etwas andere war, ist völlig unklar. Fakt ist, dass die Himmelsscheibe auf eine 

  stehende Holzfläche aufgenagelt wurde, von der sie in aller Eile wieder abgelöst wurde. 
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 Ist das so? Tatsächlich beobachtet eine kleine Gruppe ehemaliger Priester und Würdenträger 

 des untergegangenen Fürstentums die Szene. Die Männer sind einfach gekleidet, niemand 

 erkennt sie. Diese Gruppe weiß, dass etwas geschehen muss um die Götter zu besänftigen, 

 denn die Himmelsscheibe lebt!
36

 Einige Tage später, vielleicht bei Neumond in finsterster 

 Nacht, treffen sie sich auf den Dorfplatz, denn die Wachen vor den großen Langhäusern sind 

 abgezogen. Einem der Männer ist es gelungen, die Waffen des toten Fürsten zu stehlen, und 

 damit versucht die Gruppe jetzt, die Himmelsscheibe, die sich immer noch an der Holzwand 

 des Nanna-Heiligtums befindet, abzulösen. Zuerst setzen sie an der rechten Seite in Höhe des 

 unteren Horizontbogens und der Mondsichel an. Die Nägel lösen sich mit der Scheibe 

 problemlos aus dem Holz. Anders an der Ecke links oben, dort wo die Scheibe verbogen ist. 

 Die Nägel bleiben stecken und das Metall der Scheibe reißt an den Stellen, man kann es 

 deutlich erkennen. Nur schnell, es ist keine Zeit zu verlieren! Jetzt ziehen schon 2 Männer an 

 der Scheibe und verbiegen sie. Ein Dritter benutzt das Kriegsbeil des Fürsten als Hebel und 

 die Scheibe bricht ab. Ein Stück Metall bleibt an der Wand hängen, aber egal. Die Gruppe 

 läuft auf den Mittelberg zu und steigt bis zum Beobachtungsplatzt hoch. Dort, wo immer die 

 Peilung für die Sonnenwende genommen wurde, werden die Himmelsscheibe und die Waffen 

 des Fürsten während einer kleinen Zeremonie in einem vorbereiteten Loch begraben
37

. Genau 

 hier wird einmal nach 3600 Jahren die Sonde eines Schatzgräbers anschlagen, und zwar im 

 Sommer des Jahres 1999. 

 

  Das Grab der Himmelsscheibe wird geplündert und erst im Februar 2002 war es durch den 

 Einsatz der Baseler Polizei, dem Landeskriminalamt und Archäologen möglich, die Funde zu 

 sichern. Alle Funde zusammen sind für uns ein einzigartiges Fenster in die Vergangenheit, 

 denn der demolierte Zustand der Himmelsscheibe bezeugt die rustikale Behandlung, die sie 

 bis zum Schluss, bis in die letzte Nacht, in der sie begraben wurde, erhalten hat. Dabei ist die 

 Scheibe doch ein magisch spiritueller Gegenstand, ein direkter Draht zur Götterwelt. Nur 

 seltsam, dass der Mondgott Nanna weiter seine Kreise um die Erde zieht, als sei nichts 

 geschehen. Sowohl Nanna (Mani), als auch all die anderen Götter im Pantheon, schweigen bis 

 heute. Dabei hat die Himmelsscheibe nicht wirklich ihre magische Wirkung auf die Menschen 

 verloren. Die Besucherzahlen zumindest sprechen eine eindeutige Sprache, und wenn es mir 

 irgendwann möglich ist, werde auch ich sie im Landesmuseum für Vorgeschichte Halle 

 (Saale) besuchen – versprochen! 

 

 

 https://www.landesmuseum-vorgeschichte.de 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 36 Diesen wichtigen Punkt werde ich im folgenden Text beweisen, denn er klärt, ob die Himmelsscheibe 

  mit den beigefügten Waffen „beerdigt“ oder „deponiert“ wurde. 

 37 Siehe Punkt 36. 

https://www.landesmuseum-vorgeschichte.de/

